
Liechtenstein ist anders...

In der Central Station von New York half uns ein junges Mäd-
chen bei der Besorgung der Fahrkarten, und auf der Fahrt
nach Stamford begann sie zu erzählen. Ja, sie kenne Liechten-
stein. Die kleine Stadt — wie hieß sie nur — Vaduz, ja Vaduz,
vefiel ihr sehr gut. Das Schloß mit. dem schönen Schloßhof
(ich stutzte), die engen Straßen mit den hübschen alten Häu-
sern... Nein, das konnte Vaduz nicht sein. Haidelbörg, rich-
tig, Haidelbôrg! So hieB die Stadt! Doch in Europa liegt ja
alles so nahe beisammen, daß man schon einmal zwei Orte
miteinander verwechseln kann. Aber in Vaduz war die junge
Dame schon, Nun kam es ihr in den Sinn: Dort hat sie Kaffee
getrunken, er war etwas teuer, daran erinnerte sie sich; und
zin Schloß hat es dort auch.
Das Schloß Vaduz, Kaffee, Ansichtskarten, ein paar Brief-
marken: welche Eindrücke nimmt der Reisende — der Tourist
- sonst noch mit? Jährlich in der Saison, wenn die großen
Cars die Parkplätze füllen und die Insassen sich kamerabe-
hängt auf Straßen und in Gasthäusern drängen, sind dies
wohl für viele die einzigen Erinnerungen an Liechtenstein;
denn Liechtenstein findet in Vaduz statt, zwischen dem
Rathaus und der Pfarrkirche. War man dort, hat man alles
gesehen und man kann getrost das nächste Reiseziel anpeilen.
Liechtenstein aber ist anders. Auch wenn der Tourismus ein
nicht zu unterschätzender Wirtschaftszweig des kleinen Für-
stentums ist, hat das Land selbst wenig damit zu tun. Wenige
Schritte vom Touristenzentrum entfernt beginnt der wirkli-
zhe, der eigentliche Staat, kein Operettenländchen, in dem
swig Sonntag herrscht, sondern ein moderner Staat mit demo-
kratischer Verwaltung, einem gewählten Parlament von 25
Abgeordneten, einer Regierung und einem Staatsoberhaupt,
dem Fürsten, der in dieser konstitutionellen Erbmonarchie
1eben dem Volk eine starke Stellung besitzt. »Die Staatsge-
walt ist im Fürsten und im Volk verankert«, heißt es im
1. Artikel der Staatsverfassung von 1921, und Liechtenstein
ist mit dieser Gewaltenteilung bis heute gut gefahren.
Dark einer klugen Politik war es môglich, vor allem nach dem
Zweiten Weltkrieg, Industrie ins Land zu bekommen. Die aus

jem alemannischen Charakter der Liechtensteiner resultie-
‚ende positive Einstellung zu Erwerb und Eigentum schaffte
lie Grundlagen für ein günstiges Wirtschaftsklima. Wohl-
stand und Reichtum gelten weitgehend als Früchte des Fleißes
and des Kônnens. So wurden Industrie und Gewerbe zu den
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ragenden Säulen des heutigen hohen Lebensstandards, nicht
die Briefmarken, nicht der Fremdenverkehr. — Trotz der ab
and zu ins Zwielicht geratenden »Briefkastenfirmen« zahlt
auch der Liechtensteiner seine Steuern, auch wenn diese nicht
so hoch sind, wie in anderen Staaten. Da das Land seit 1868
kein Militär mehr besitzt, fallen diese Kosten weg, und wenn
auch in anderen Bereichen — etwa im Bau und Unterhalt der
Bergstraßen, im Bildungswesen usw. — hohe Summen anfal-
en, so zihlt Liechtenstein doch zu den wenigen Staaten, die
ohne Verschuldung sind, ja meist nach Abschluß des Rech-
nungsjahres noch etwas als Reserve beiseite legen kann.
Also ist Liechtenstein doch so etwas wie ein Märchenstaat?
Für den, der mit offenen Augen durch das Land geht, spre-
chen die zahlreichen Industrie- und Dienstleistungsbetriebe
eine andere Sprache. Da mischt sich einheimische Tüchtigkeit
mit ausländischem Kapital, und mehr als ein großer Betrieb
hat seinen Ursprung im liechtensteinischen Pioniergeist.
Doch es gibt noch ein anderes Liechtenstein, jenes, das den
Einheimischen wie den Gast immer wieder in seinen Bann
zieht. Wenn auch das Land wenig an historischen Ortsbil
dern und bemerkenswerten Bauten zu bieten hat und von
dem Wenigen einiges dem Bauboom der Nachkriegszeit
zum Opfer gefallen ist, so ist es doch immer wieder die viel-
faltige Landschaft, die in allen Jahreszeiten zu begeistern
vermag. Etwa ein Drittel des Staatsgebietes nimmt die Tal-
zbene des Rheines ein, das iibrige ist Berggebiet. Dieses gilt
als eigentliche Erholungslandschaft, obwohl auch das Tal
seine Schönheiten aufzuweisen hat. Auf gut erhaltenen und
beschilderten Wegen kann der im Norden des Landes liegende
Schellenberg, offiziell Eschnerberg genannt, erwandert wer-
den. »Historischer Höhenweg« nennt sich dieses Netz von
Spazier- und Wanderwegen, das an besonderen Stellen auf
Tafeln Auskunft über Geologie, Flora, Fauna und Geschichte
des jeweiligen Gebietes gibt. Überhaupt ist das liechtensteini-
sche Unterland, dessen Hauptgebiet der Schellenberg bildet,
Geheimtip der Kenner des Landes. Trotz seiner Hohe von
über 650 m wird er als dem ‘Tal zugehörig angeschaut, bildet


